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BadWildungen – Professor Dr.
Dorothea Weltecke ist am
Samstag, 28. Februar, ab 19 Uhr,
im Marstall von Schloss Fried-
richsteinzuGast.DerEintritt ist
frei.DerVereinderFreundevon
Schloss Friedrichstein hat die
Historikerin und gebürtige
Arolserin eingeladen, über ge-
meinsame Heilige Orte von Ju-
den,ChristenundMuslimenzu
referieren.
Die Mittelalter-Spezialistin

hält den Vortrag auf Grundlage
ihres 2024 erschienenen Bu-
ches „Die drei Ringe – warum
die Religionen erst im Mittelal-
terentstandensind“. Sienimmt
darin ihreLeserinnenundLeser
mit auf eine spannende Zeitrei-
se in eine asiatisch-afrikanisch-
europäischeWelt,dieeinerseits
so ganz anders zu sein scheint
alsdieWelt vonheute.Anderer-
seits wartet das Buch mit einer
langen Reihe verblüffender
Déjà-vu-Momente auf: Viel mit-
telalterlicher Wein steckt in
modernen Schläuchen. Viele
Entwicklungenvondamalswir-
ken seltsam vertraut mit Blick
auf unsere Gegenwart. Doro-
theaWelteckeimInterview:

„WasisteigentlichReligi-
on?“, fragenSie in Ihrem
Buchundsagen:„Esgibt
keineeinhelligeAntwort
undeskannsieauchnicht
geben.“Daserscheintwie
einWiderspruchzumUnter-
titel:„WarumReligionen
erst imMittelalterentstan-
densind“.WielösenSiedas
fürdenLaienauf?

Der Begriff „Religion“ entstand
erst im 16. Jahrhundert, dem
Jahrhundert derwestlichenKir-
chenteilung in Protestantismus
und Katholizismus. Wir den-
ken, dasswir heutewissen,was
„Religion“ bedeutet, aber bei
näherem Hinsehen stellen wir
fest:Gesellschaftenringennach
wievorumdieFrage,wasReligi-
on ist und was nicht, wenn wir
beispielsweise auf die Debatten
umsmuslimische Kopftuch bli-

cken.DieReligionswissenschaf-
ten selbst streiten darüber, was
Religion ist. Viele Juden sagen
von sich selbst, dass sie keiner
Religion angehören, während
Scientology sich als Religionbe-
zeichnet,wasanderevehement
verneinen. Es reizt den Histori-
ker, Dingen, die derartig in Be-
wegung sind, auf den Grund zu
gehen, Zusammenhänge und
Entwicklungen zu ergründen
undBezüge zurGegenwart her-
zustellen.DieDynamikderReli-
gionen,diebisheutefortdauert,
findet ihren Ursprung im Mit-
telalter.

WienähernSieselbstsichals
HistorikerindemBegriff
„Religion“?

Wie in der Feuerzangenbowle
„stellemaunsmal janz dumm“
und schauen als Historiker auf
die mittelalterlichen Quellen:
Wovon sprechen die Leute zur
damaligen Zeit? Wie bezeich-
nen sie die Dinge, diewir heute
mehr oder weniger unter „Reli-
gion“ zusammenfassen. Da sto-
ßen wir auf Begriffe wie Kult,
Glauben,Treue,PraxisundWer-
ke.Wirstellenfest,dassalldiese
Begriffe zwischen Juden, Chris-
ten und Muslimen übersetzbar
sind. Alle drei benutzen auf
Grundlage ihrer Offenbarungs-
schriftendiegleichenWorte.

AlsoimPrinzipeineVielzahl
vonBegriffen,diesichspäter
zur„Religion“zusammenfü-
gen…

Ähnlich kannman sich das vor-
stellen. Ein Begriff, den ich bis-
her ausgelassen habe, ragt her-
vor: Das „Gesetz“ oder besser
die „Gesetze“. Sie stehen im
Zentrum der historischen Tex-
te,egal,obaufHebräisch,Latein
oder Arabisch. Man konnte
davon imPlural reden, also von
den drei „Gesetzen“ oder vom
„Gesetz“ der Juden, der Chris-
tenoderderMuslime.DieLeute
desMittelalters gehen von gott-
gegebenenGesetzenaus,vonei-
nergöttlichenOrdnung,ausder
sich ihre eigenen gesellschaftli-
chen Ordnungen und Regeln
ableiten. Das muss man funda-
mental berücksichtigen, umzu
verstehen, was „Religion“ vor
der „Religion“ ist, von der wir
erst ab dem 16. Jahrhundert re-
den.

Siezieheneineerfrischende
Parallele imBuch:Die„Ge-
setze“erfülltendamalseine
ähnlicheFunktionwieheu-
tederBusfahrplanoderdas
Arbeitsrecht.Entstehendie
Religionen,weildasmittel-
alterlicheLebenkomplizier-
terundunübersichtlicher
wird?

Darausergabsicheinganzstar-
ker Impuls mit einer allmähli-
chenVereinheitlichung des Le-
bens indenGemeindenvon Ju-
dentum, Christentum und Is-
lam. Diese Vereinheitlichung,
diese Standardisierung, er-
greift die große geistige Land-
schaft zwischen China und
Westeuropa. Sie überwölbt die
geistigen Landschaften, die es
zuvor gab. Die neuen Struktu-
ren überwuchern die alten der
Antike.DasistdasNeue,dasRe-
volutionäre: Die „Gesetze“ ver-
netzen sich über politische
Grenzen, über die Grenzen al-
ter und neuer Reiche und über
Sprachgrenzen hinweg. Dazu
tragen die drei Traditionen Ju-
dentum, Christentum und Is-
lammaßgeblichbei.

Wassinddietreibenden
Kräftedahinter?

Vernetzung ist eine von zwei
treibendenKräftenfürdenafro-
eurasischen Raum. Es wird ge-
schrieben und voneinander ab-
geschrieben. Judentum, Chris-
tentum und Islam stehen im
Austausch. Sie streiten mitein-
ander über Aristoteles und das
gesamte Erbe der Antike. Sie
überdenken ihre Glaubensfor-
men. Zugleich befeuern Ge-
meinsamkeiten die Entwick-
lung.Diezweite treibendeKraft
hinter der Standardisierung
sinddieneuentstehendensoge-
nannten monotheistischen
Monarchien. Ihr Herrschafts-
modellberuhtaufderTreueder
Menschen zu dem einen Gott.
Die Herrschaft der Könige wird
aufdieseArtundWeisegerecht-
fertigt. Legitimiert. Die Herr-
schenden und die Gelehrten
spielen als treibende Kräfte die
zentraleRolle.

ImgeflügeltenWort„Religi-
onistOpiumfürsVolk“von
KarlMarxstecktalsoein
ordentlichesKörnchen
Wahrheit?

Das Bild von den kichernden
Herrschern, die ihren Unterta-
nen Wasser vorschreiben und
selbstWein trinken, verzerrt zu
sehr. Herrscher und Gelehrte
befinden sich häufig in einer
Koalition, aber keineswegs im-
mer. Gelehrte ermahnen und
kritisierenHerrscher auch, sich
frommer zu verhalten. Auch
viele Menschen in der Bevölke-
rung in Stadt und Land trieb da-
mals derWunsch an, dieWahr-
heit zu finden, ein gottgefälli-
ges Leben zu führen, in der Ge-
sellschaft in einer guten Weise
inderOrdnungzuleben.Zuden
Quellen dieser Bestrebungen
zählen nicht die Mächtigen,
sondern auch ganz viele kleine
„Labore“wie zumBeispiel Klös-
ter. Die Suche nach dem richti-
gen und gottgefälligen Leben
konnteauchdieeinfacheBevöl-
kerung immerwieder zurHerr-
schaftskritik anstacheln oder
zur lautstarken Frage, ob z. B.
Päpste, Kardinäle und Bischöfe
sich eigentlich so fromm ver-
hielten,wiesiesollten.

WelcheRollespieltendie
HeiligenOrte,vondenenSie
imBuchberichten?

Die Rolle von „Wasserlöchern“,
andenensichdieGläubigentra-

fenwie die großenHerdenAfri-
kas. Dabei begegneten sich Ju-
den, Christen und Muslime
auch an einer begrenzten Zahl
gemeinsamerheiligerOrte.Der
Schwerpunkt dieser gemeinsa-
men Orte lag in und um Jerusa-
lem, im Heiligen Land und im
VorderenOrient als der Region,
in der diese drei Traditionen
entstanden sind. Es gab jedoch
weitausmehr jeweils exklusive
heilige Orte der drei Traditio-
nen.

Wiekönnenwirunsdas
Aufeinandertreffenvon
Juden,ChristenundMusli-
menvorstellen?

Die Gegenwart anderer Gläubi-
ger verstärkte das Gefühl, sich
aneinemheiligenOrtaufzuhal-
ten. Zugleich konzentrierte
man sich auf sich selbst. Die Be-
richte von jüdischen, christli-
chenundmuslimischenPilgern
aus jener Zeit beschränken sich
fast ausnahmslos auf die eige-
nen heiligen Stätten und blen-
den die der anderen aus, ob-
wohl man sie gesehen haben
muss. Die Abgrenzung und da-

mit die weiterer Ausprägung
der „Religionen“ wurde auch
durch die Herrschaftsverhält-
nisse verursacht, durch die spe-
zifischen Gesetze der Länder,
die die Gesellschaft ordneten:
Muslime hatten unter christli-
chenMonarcheneingeschränk-
te Rechte, Christen unter isla-
mischen Herrschern. Juden
mussten sich stetsmit der Rolle
der Minderheit und daraus re-
sultierenden gesellschaftlichen
Nachteilen arrangieren. Durch
diese bewusste rechtliche Un-
terscheidung insolche,die zum
richtigen „Gesetz“ gehören,
und solche, die nur geduldet
werden, bildete sich die Außen-
grenze der „Religionen“ aus.
Weil man rechtlich gesehen
nicht sowohlzudenHerrschen-
den wie zu den Geduldeten ge-
hören konnte, konnte man
nicht Christ und Jude gleichzei-
tig sein oder nur ein bisschen
Christ,odereinhalberJude.Die-
ses Unterscheidungskriterium,
das im Lauf der Jahrhunderte
systematisiert wurde, hat die
entscheidende Dynamik der
Abgrenzungangetrieben, die in

den Glaubenstraditionen nicht
unbedingt zwingend gewesen
wäre.

DieAufklärungführtezur
französischenRevolution,
zurEntkopplungvonReligi-
onundpolitischerMacht,zur
Ausbreitungmoderner
Demokratien,gründendauf
Vernunft.DasgeeinteEuro-
pahatdies langealszwangs-
läufigen,weltumfassenden
Fortschrittbetrachtet:Ein
Irrtum,eineSelbstüber-
schätzung?

Die Entkopplung von Religion
und Macht setzt sogar früher
ein, als Folge des 30-jährigen
Krieges. Zum ersten Mal in der
GeschichtewurdeGewalt völlig
entfesselt. Die Lösung lag in der
Trennung von Glauben und po-
litischer Macht und dieser Lö-
sungsansatz formte sich in der
Aufklärung weiter aus. Als mo-
derneHistoriker heute dachten
wir darum lange, dass Konkur-
renz unter Nationen und Radi-
kalisierung irgendwann von
selbst aufhören. Doch von die-
ser Theorie der unaufhaltsa-
men, segensreichen Verweltli-
chung – der Säkularisierung –
mussten wir uns spätestens
nach dem 11. September 2001
verabschieden.

SiebeschreibendasVerhält-
nisderdreiwerdendenReli-
gionenimMittelalterals
beständigesHinundHer
zwischenGemeinsamkeit
undAbgrenzung.Brauchen
dieMenschendas?Bleibtdie
VernunfteinNischenpro-
duktderGeschichteundhat
ausgedient?

Nebender Säkularisierungsthe-
orie hatten wir ab 1900 die Vor-
stellung, dass Völker zusam-
menarbeiten und sich gemein-
same Regelwerke geben. Das
löst sich ja vielleicht auch gera-
dewieder auf. Aber ich gebe die
Vernunft nicht auf. Ich kann
mirnichtvorstellen,dasswiret-
wasanderes tunsollten,alsdass
wir als Völker miteinander Re-
gelwerke entwickeln, an die
sich alle halten und in denen
auch Minderheiten ihren Platz
habenmüssen.

SolltenwirEuropäerdiesen
Ansatzbescheidenerverfol-
gen?Sieschreiben:„Inden
mittelalterlichenJahrhun-
dertenwarendieeuropäi-
schenRegionenRandprovin-
zen“,umsichdanneinersehr
langenPilgerreisezweier
uigurischer,christlicher
Mönchedes13.Jahrhun-
dertsvonChinanachPariszu
widmen.

Der Schwerpunkt der Welt lag
inAsienundAfrikaundEuropa
befand sich am Rand. Daran
zweifelten die europäischen
Menschen des 12. Jahrhunderts
in keiner Weise, sondern sie
wolltenvielmehr stärker inden
größerenWirtschafts- undWis-
senskreislauf derWelt einbezo-
genwerden. Europawurde erst
ab dem 16. Jahrhundert domi-
nant, vor allem durch zuneh-
menden Gebrauch von Tech-
nik, überlegeneWaffen, ein im
15. Jahrhundertbeginnendesge-
waltiges Wirtschaftswachstum
und wirtschaftliche und politi-
sche Schwächen der anderen
Regionen. Wir brauchen uns
nicht vorzumachen, dass das
ewig so bleibt. Geschichte ist
vergänglich.

MATTHIAS SCHULDT
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Jerusalem,wichtigster gemeinsamer Heiliger Ort, hier Felsendom und Klagemauer. FOTO: PR

Professor Dr. Dorothea
Welteckewurde1967 in Bad
Arolsengeboren.Nachdem
Abitur studierte sie von
1988 bis 1996 an der FU Ber-
lin Geschichte, Kunstge-
schichte und semitische
Philologie, die Sprachen
wie Arabisch, Hebräisch,
Aramäisch, Amharisch und
Akkadisch einschließlich
ihrer Kulturhintergründe
erforscht. 2000 legte sie ih-
re Promotion ab. Nach der
Arbeit als Wissenschaftli-
che Mitarbeiterin an den
Unis Bielefeld und Göttin-
genwurdeDorotheaWelte-
cke 2007 Professorin für die
Geschichte der Religionen
an der Universität Kon-
stanz. 2017 wechselte sie
auf die Professur für Mittel-
alterliche Geschichte an
der Universität Frankfurt/
Main und 2021 auf die Pro-
fessur für Spätmittelalter
an der Humboldt-Universi-
tät Berlin. red/Foto: pr
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„Diedrei Ringe“befasst sichmitderEntstehungderdrei abra-
hamitischen Religionen. FOTO: PR


